
schatten und die sozialdemokratische Partei in den letzten Jahrzehnten vor dem Ersten
Weltkrieg große Organisationserfolge. Arbeits- und Lebenswelt der Eisen- und Stahl¬
arbeiter boten der politischen Arbeiterbewegung ein denkbar ungünstiges Terrain. Die
Fragmentierung der Arbeiterpopulationen nach Tätigkeiten, Löhnen, Qualifikationen,
Herkunft, Lebensstandard und Lebensformen sowie die einer Gruppenzusammengehö¬
rigkeit abträglichen Kooperations- und Kommunikationsstrukturen im Betrieb und die
enorme Mobilität blockierten im Zusammenspiel mit der überaus effizienten betriebli¬
chen Arbeiterpolitik den Durchbruch der politischen und gewerkschaftlichen Arbei¬
terbewegung, die sich in anderen Branchen und Industriezentren ja durchaus bereits vor
dem Ersten Weltkrieg etablieren konnte. In Düdelingen griffen zusätzlich aufgrund der
spezifischen Migrations- und Rekrutierungsmuster soziokulturelle Diversifizierungsme¬
chanismen. Es wäre jedoch verfehlt, davon ausgehend auf eine totale Organisationsun¬
fähigkeit der Hüttenarbeiter zu schließen, wie gerade von Gewerkschaftern angesichts
des eigenen Scheiterns behauptet wurde: Es boten sich jenseits der politischen und ge¬

werkschaftlichen Arbeiterbewegung Formen und Möglichkeiten der Partizipation, man
denke nur an das Wirken der konfessionellen Vereinigungen und an das vielfältige Ver¬

einswesen. Am Neunkircher Fall, genauer an den von der Hütte installierten Vereine wie
dem Verein „DieWerkstätte“ offenbarte sich aber, dass vorwiegend bestimmte Segmente
der Belegschaft sich organisatorisch zusammenfanden: die besser gelernten Facharbeiter
mit ordentlicher Berufsausbildung sowie die Meister. Gruppenbildung zwischen einzel¬
nen Akteuren entwickelte sich aufder Basis ähnlicher Stellungen im sozialen Raum, wie
sich etwa auch an den außerbetrieblichen Vereinsgründungen oder anhand der wilden
Streiks von Seiten der Italiener in Düdelingen manifestierte. Es zeigte sich, „daß man
[innerhalb des sozialen Raums] nicht jeden mit jedem zusammenbringen kann - unter
Mißachtung der grundlegenden, zumal ökonomischen und kulturellen Unterschiede“.9

Die Ausdifferenzierung des sozialen Raums nach Berufs-, Tätigkeits- oder soziokultu-
rellen Segmenten liefder gewerkschaftlichen Gruppenbildung also zuwider, beförderte
aber Vergemeinschaftung aufkleinerer Ebene.

Der Krieg mit all seinen Verwerfungen und krisenhaften Folgeerscheinungen mar¬
kierte dann an beiden Orten eine scharfe Zäsur: Die Freien Gewerkschaften und Arbei¬
terparteien avancierten nun zu gewichtigen politischen und gesellschaftlichen Faktoren.
Die Gründe für den Umbruch scheinen - bei allen Modernisierungs- und Rationalisie¬
rungstendenzen sowie Änderungen in den Kooperationsformen innerhalb der Werke
während der Zwischenkriegszeit - weniger in grundlegenden Transformationen der Ar¬
beitsorganisation im Betrieb oder aber in einer veränderten oder sich abschwächenden
Arbeiterpolitik gelegen zu haben, als vielmehr in den gewandelten gesellschaftlichen
und politischen Grundgegebenheiten. Der Erste Weltkrieg setzte, zumal mit der sich
verschlechternden Versorgungssituation, lang gehegte Protestpotenziale frei, die nun,
aufgrund des Legitimitätsverlusts der überkommenen Eliten, der Arbeiterbewegung zu

9 Bourdieu 1985, S. 14 .
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